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Literatur.

Nachtvioienvon Ludwig von Baczko.«Halle
und Leipzig, in der Russschen Verlagshand-
lung.

’

Der ehrwürdigeBaezko, dessen Verdienste um

die Geschichte jedem Freunde derLiteratur bekannt

sind, erfreut uns in diesen Nachtviolen mit ei-

nem Bändchen Erzählungen, die durch verschiede-
Ue Eigenschaften Auszeichnung verdienen. Der

Vierfeissergesteht in der Vorrede, daß es mehren-
theilsKinder schlafioserNåchtesind, worin er den
Gram und die Leiden, die ihn drückten,durch Be-

schåfkigungseiner Phantasie, wenn nicht zu ver-

scheufbewdoch wenigstens zu vermindern suchte.

Erhessekjmgund Unterhaltung werden diese liebli-

chekuFruchte seiner Piuse jedem empfängllchmGe-
mUkhegewähren- denn in einer lebhaften, blühen-
den Sprache mach-msie aufmerksam aus den man-

UichfamgeuWcchm Ver Schicksale-,und-ein mo-

ralischer Zweck liegt ihnen isUM Gründe« Das

meiste Interesse erkele Ue··C·ki-ählung:L u i se,
Gräfinn von Wallenthah wo der Haupkchakgß
ter schön gezeichnet und durchgeführtist, wo Die

neuesten ZeiteretgmsseMikumsichkjndie Geschichte
verwebt sind, und wo Man an Züge und See-

nen stößt, die aus Wahrheit gegründet zu sepn
-scheinen. »Die Geschichte des Marchese Rufs-no

interessirt durch die mannichfaltige Verkettung der
Begebenheiten, und depAuzgang ist überraschendo

Möchte uns Baczko, dem wir auch neulich
kein interessantes Familiengemälde: die Mennw
niten, berdankten, bald mit einem zweiten Bänd-
chen seiner Nachtviolen erfreuen, und auf ähnliche
Weise zur Belehrung und Erheiterung des lesen-
den Publikums beitragen! Das WiegenliedS
126 war bereits früher im Volkssreuude abge-
druckt, und wurde schon damals, seiner Herzliche
keit und Gedankenschwere wegen, mit Vergnügen
gelesen. —

A. Krause )

Etwas über Hermannstadtin Sieben-
bät-gen-

Hermannstadt (wailachisch: Sibin) ist der

Hauptort der Siebenbürger Sachsen, und derSih
des Comes oderObergespans dieser ganzenNation.
Es liegt in ner ungemein reizenden Fläche. Von
drei Seiten beschränkenartige Hügelreihenin der

Ferneden Gesichtskreis; imSüden thürmt sich die



Fortsetzung der FogaraschenGebirge gen Himmel
empor. Jn der Mitte derselben ist.der-Einschnitt«

sichtbar, durch welchen die Akuta der Wallachey
zuströmt, nnd den,«unter dem Namen des ko-

then Thurmes, in der KriegsgeschjchkeSieben-
büegens- besonders durch eine kühne That der

- Siekler e) berühmt gewordenen, Eugpaßbiidet
Wenn einer alten Sage zu trauen ist, so hat-

diese Stadt ihren Ursprung, wie ihre deutsche Be-
nennung, von einem Nürnberger,«.Namens Her- -

mann, erhalten, der unter den ersten ungarischen

Königen mit andern Kolonisten sich hier anzusie-
dein gekommen war. Jhr wallachischesr Name

stammt von dem Flüßchev Cibiti ber, der ihre

Ringmauern bespültx und nicht nur niehrereMühi
len treibt, sondern auch das Brennholz ans den

Grbürgenherbeizuschwemmen gebraucht wird.

Hermannstadt hat viel an· Lebhaftigkeit und

"Wohlstand verloren-, seit Kaiser Joseph Il. das

Giibernium von hier nach Klausenburg, die könig-
licheTafel aber nach Vassarheiy übertrug. Der-
malen befindet sich hier nur noch das Generalkow
mando mit seinen Unterbehörden, das Königliche
Thesaiiriat, das P«rovinzi«k-Kommissariat»und der-:

Generalvikar der nichtunirten Wallachen.
Die hiesige katholischePfarrkirche ist von neue

erer Architektur. Sie ist schön und groß. Die

Hauptkirche der Reformirten, einst ein katholischer
Tempel, bezeichnet durch ihre gothische Bauart die

Epoche ihrer Erbauung. Von vorzüglicherGröße
und Schönheit sind die außerhalb der Stadt gele-
gene Kaserne-—iinddas Waiseiil)aus. Jn der Nähe
derersteren ist seit einigen Jahren der Stadt-
mauer entlang eine Allee angelegt worden, die

zum öffentlichenSpaziergange dient, kaber im ho-

hen Sommer von Millionen Gelsen umschwärmt
d.wir

Das katholische Nonnenklosier enthält eine

Erziel)ungs-Anstalt für Mädchen. · .

Der Hauptplaiz ist geräumig. Er bildetfein
ziemlich regelniäßigesViereck, und ist niit«einer

Statue und mit einem öffentlichenBrunnenge-

ziert« Die Gassen hingegen sind mit wenigen

Ausnahmen meistens eng und schief, wie in allen

älteren Städten.
»

Unter den Privatgebäuden, deren es hier
Mehrere artige giebt, zeichnet sich besonders das

des Verstorbenen Gouverneurs, Freiherrn von

«) Sie festen hier III Saht- 1493 dem in Siebenbürgen eingefalle-

nen Al y B ev seinen Raub wieder ab, und stürzten ihn mit

sei-nein Korps in die Antra.
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Bruckenthah vortheilhaft aus. Man trifft über-
dies darinn- Nebst einem wohl ausgestattetenBü-
chersagle- eer schätzbeikeSammlung von Gemähl-
den, und eitle emdere von allerhand Waffengattun-
gen-» zu welchen- Vekmöge der humanen Anord-
mmg des ehemaligenBesitzers- dem Publikum der
Zutritt offen steht.

Eine weise Einrichtung KaiserJoseph Il. war«
auch die, daß er die hier zU Lande-so häusigcn
Zigeuner von ihrer unstäten Lebensart abziehen,
Und sie zu· nützlichen Staatsbürgern umschaffen
wollte. s Er ließ ihnen daher Grundstückeanwei-
sen, Materialien zum Anbau eigener Häuser ab-

reichen,und um sogar jede Erinnerung an ihren
bisherigen Wandel zu verscheuchen, wurde ihr ver-

ächtlichgewordener Name in den von Neubau-
ern umgewandelt. Wenn auch die wohlthätige
Absicht des erhabenen Beherrschers nicht geni ek-

«reichtworden-ist: so sind doch hier-noch seegnende
Spuren davon vorhanden. Eine ganze, wenn

gleich nicht beträchtliche, Vorstadt- aus recht sau-
bern Hätt-fern besteheUd’-Wird ble von solchen
Reubauern bewohnt, die nebst ihren Handwekteu
nach Osa- Wägen-reiben

Das Stadt- und Bezirksgerichrww H,7«
mannstadt ist aus einem Bürgermeisterund meh
reren Seiiatoren zusammengesetzt Auf dem Rath
hause, wenn ich nicht«irre-wird das Palladium
der ’SächsischenNation, nähmlich der bekannte

Freibrief des Königs Andreas Il. vom

Jahre 1274, aufbewahrt, der merkwürdig genug

ist, uni hier einer nähern Erwähnung zuver-

dienen-

Schon unter der Regierung desheiligen Str-

phans hatten sich viele Deutsche, von ihm begün-
stigt, in Ungarn und Siebenbürgen niedergelassen.
Hernisannstadt, Müllenbach- Mediasch, Klausrw
barg-, Schåßburg und andere Orte verdanken ih-

nen theils ihre Entstehung- theils ihre Wieder-
-:herstellung.

Vorzüglichbeförderteaber Geysa Il. die An-
siedelung desUklcherKolonistenEr wies ihnen neue

Ländereien an, und versah sie mit besonderenBor-
rechten und Freiheiten.

Allein durch die Eifersucht der Eingebobmem
Welche- diese Begünstigungfremder Ankömmlinge
Mit scheelen Augen betrachteten, so wie durch die

beständigenUnruhensjener finstern Zeiten? gekle-

then- zumal während m AbwesenheitAndreas U-

in Palästina, besagte Freiheiten nachund nach so
sehr in Verfall, daß der Königbei leiner Rück-.

kehe sich bewogen fand- die Existenz der, unter

I-’
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der allgemeinen BenennungSachsen begriffenen
deutschen Ansiedler, mikkesstobgedachtm Freibriesp
neuerdings zU-sicherii, derauch späterhinim Jaht
re Izgadurch den König in Pohlen und Fürsten

von Siebeslhüksmx Stephan -Bathori, wiederholt
bestätigetworden ist.

Herinannstadt war bisher der einzige Ort in

diesem Großfürstenthume,der eine eigene deutsche
Bühne besaß. Das Schauspielhaus,·wozu man

einen Winkel der alten Ringmauern benutzt hat,
ist zwar größtentheilsnur von Holz, und eben

Uscht schön, doch geräumig genug für die hiesige
Volksmenge, die nicht viel über sechszehentausend
Einwohner befragen mag. Die Schauspielergeselb
schaft pflegte indessen nur die schönere Jahreszeit

.hindurch in »Hermannstadt.,die übrigen Monate
aber in Temeswar ihre Vorstellungen zu geben.
Sie zählte unter ihren Mitglle ern manche gute
Subjekte, ist aber dermalen ganz aufgelöst.

Außer der Familie des Thesaurarius, Gra-

fen Joseph von Bethlen, in dessen Hause«
jeder Fremde mit zuvorkommenderLiebenawürdig-
keit und Gastfreiheitaufgenommen wird, wohnet
jetzt hier fast niemand vom höherenAdel, welches
natürlichderStadt wenig Leben giebt.

Der befriaheelnzige-·Spazierortim Freien ist
der sogenannte junge "Wald, ein artig"erEichen-
hain von unbeträchtlichemUmfange, der ungefähr

«

eine halbe Stunde von derStadt entfernt liegt;
aber. eben deswegen auch von Fußgängern nicht
sehr besucht wird.

s

Ueberhaupt scheintdie sächsischeNation für
den gesellschaftlichenUmgang keine besondere Rei-

'gung zu haben. Es mag nun die Ursache davon

in dem bei ihr vorherrschendeu Hange zur Spar-
samkeit, oder in andern Gründen liegen, so ist
doch so viel gewiß, daß man bei den Sachsen we-

nig von -jenen freundschaftlichenZirkeln weiß,
Welche an andern- Orten durch Munterkeit und

.- Skgenseitige frohe Mittheilung zu dem angenehm-
ak Zsitvertreibe erhoben werden.

.

Der SiebeubürgerSachse ist- im Durchschnitt
von grokerStetuy und schönem,kraftvollem Kör-
PerbM Akt seiner-Skim mahjk sich man-suchet-
Emst« Sesme HEXng und Sprache, seine Bewe-
gungen« ker few Simses Wesen trägt aber das

Gepräge emes ostspbisans äußerste greuzenden
PROng welches Segen BEIDE-geFeuer des Un-

gaks sehr schneidendabstichtsp
·

·

Man findet unter den Sachsen im Durch-
schnitt viele Bildung- ja selbst ausgebreiteth wis-

senschaftlicheKenntnisse und wahre Geschrsamkksp
X

Ihr-e Nationalsprache ist eine Art Plattdeutsch,
das etwas sonderbar klingt, und dem Uneinge-
Weihken beinahe unverständlich ist. Diese Mund-
akt Unterscheidet sich. von der unsrigen nicht nur

durch-die Aussprache- sondern auch durch eine

Menge ganz eigner Wörter- ungefin wie der

venezianische Dialekt von dem toskanischem oder

noch mehr, wie die Mundark der Provenqalen
von der derXParisetn Jn Büchern und Geschäfts-
verhandlungen, so wie auch überhaupt in allen
schriftlichenAufsätzen,bedient man sich jedoch aus-»

schließendder reinen hochdeutschenSprache, die

nicht nur von jedermann, selbst von dem-Land-

manne, verstanden, sondern auch gespkvchenWird«
Die sächsischeMundart ist daher nur im freund-

schaftlichen Umaange und innerhalb des Kreises
der Nation allein gebräuchlich, Auch die Predig-
ten werden in derselben der-lamirt, wenn sie gleich
simnrerreindeutsch abgefaßt sind. Diese Nation

besitzt qhekhqupein dem wechselseitige«net-erkra-
gen aus einem Dialekt in den« andern eine solche
Fertigkeit, daß z. B. der Prediger, sobald er ei-

nen oder mehrere Fremde in das Gotteshaus ein-

treten sieht, nicht selten auf der Stelle seinen
Vortrag in hochdeutscherSprache fortsetzt, und

daß fast jedermann, was imvzer für ein deutsches
Buch, aus dem Stegreife nach sächsischemDialekt

vorzulesen im Stande ist-
-Jn Hinsicht der Kleidung hat zwar die allge-

waltige Mode ihre Herrschaft auch über diese Na-

tion verbreitet, doch immer nicht in dem Grade-
daß die ältere Nationaltracht, wie leider in an-

dern Gegenden , durchaus verdrängt worden wäre-

Sie besteht bei den -Männern in einem lan-

gen, mit Pelzwerk verbrämten Rocke, der zwi-«
schen dem Ungarischen und vormals Deutschen die

Mitte hält.
Ausgezeichneter ist der Anzug der Frauen.

Ein Kleid von weißer Farbe, mit einer schwarz--
seidenen Schürze, die, in Gestalt eines Ueberklei-

des ohne Aermel, rückwärts mit Bandschleifen

befestigt wird; das wohl durchpuderte Haar straff
angezogen, und über der. Stirn in"-einer Art von

Wulst vereint; endlich eine Hanbe von ganz eige-
ner »Form, woran von hinten ein langer Schier
frei über die Schultern herabrollt: dies ist die

Tracht der Frauen, und 2sie läßt wirklich nicht
übel, zumal wenn ein schlankerWuchs Und ju-
gendliche Grazie mit ihr im Bunde sind.

Die Mädchen hingegen kämmen das Hang
glatt zurück Und flkchkeU Es hart am Nacken in
MUU langm Zopß dek- am. Ende- mit einer gros-
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sen farbigen Schleife gebunden- eben nicht mahle-
risch den Rücken hinabhängt.

«

Der Handel ist in Hermannstadtungleich
unbedeutender, als in Kronstadt. Der levani

titlksche befindet sich- wie dort, in den Händen
eingewandekkee tückischerUnterthanen, die mit

bUk griechischen Compagnie gehören, und auch
hkek ihren eignen Richter haben-

Die hiesigeBürgerschaftdehauptete,während
den durch Johann Zapolya erregten Unruhen, den

Ruhm einer unerschütterlichenAnhänglichkeitund

Treue gegen das Hauss«-0est«erreich.IXSiebetrjvolle
Jahre- lang widerstand sie jedem Anfalleäußerer
Gewalt Und allen Lockungen der Verführung, bis

endiich im Jahre 1534 «die damals durch ganz

Siebenbürgenherrschende Hungersnoth auch sie
ihre Thore den Feinden des Königs Ferdinand zu

öffnen zwang. .

«
Schon früher (im Jahr Ism) hatte indessen

zu Hermannsiadt die Neformation Wurzel ge-

faßt, und sich von hier aus unter der ganzen säch-
sischen Nation, endlich aber auch unter den unga-

rischen BewohnernSiebenbürgens, verbreitet. Ihr-
erster und vorzüglichsier Urheber war der hiesige
Bürger und Domdechant, Matth äu sKoJm ann-

den die durch einige Kaufleute hierher-gebrachten

Schriften Luther-s ganz für dies neue Lehre gewan-

nen. Seine Nachfolger, dartin Huet und Peter
Woll-, gaben sich zwar alle Mühe, den Fortschrit-
ten derselben Einhalt zu thun; allein sie hatte
schon zu viele Anhänger gefunden, als daß es

dem , auf Luthers und Melanchtons Antathen
zum Pasior erwählten, Mathias- Raniasch nicht
ein leichtes gewesen wäre, das begonnene Werk zu

befestigen lind zu vollenden.

Unter den nähernUmgebungen von Her-mann-

stadt ist der schöneFlecken Heldau seiner Jud-l-

sttie wegen bemerkenswerth. Fast alle Bewohner

desselben sind Tuchmacher. Das Tuch, welches sie

verfertigen, ift bloß von der natürlichen Farbe der
Wolle, nåhmlich weiß oder dunkel gemischt. Sei-

ner Güte und Dauerhciftigkeit wegen wird es von

dem Landvolke jeder andern Gattung vorgezogen
Man schätztden Ertrag der-jährlichen Erzeugnisse
über zwei Millionen Gulden. Die Lage dieses
Ortes selbst, mitten in einem Kessel von Bergen,

südwestlichvon Hernianniiadt, ist romantisch. Ei-

nen andern Erwerbszweig der Einwohner-, die ans

lauter Sachsen bestehen, bietet die Odstkultur dar.

Die dasigenKirschen insbesondere sind ihrer Größe
und Schlnackhastigteit wegen sehr gesucht.

Orlat, nordwesclich von Hermannsiadtgelex

gen, ist«-ebenfallsmit Gebirgen mahlerisch um e-
ben- MS Sksbsqukirtierdesersren lvallathischgen
GVWWWUEO zeichnet ers-lich durch eine Au-
ahk »Wer Gebäudeaus- Maa findet hier ein
«rauhauslind eine Papjekmåhle-beide demRU

glment-gehdrig. Auf dem nicht weit davon em-
fernten Bache Surrereo ist eine Holzschwemme
angebracht, die mit der Cibin in Verbindung stehtund Herlliatinsiadt zum Theil mit-dem nöthigenBrennholz veriorgt. « -

Tagesbegesbenh ei-ten.

Aus Leipzig.
Der Meßkatalogist erschienen,des-spricht aber nur eine sehr
geringe Ausbeute, vorzüglich im belletcistilchen Fach- Die neuen

Auslagen treiben auch diesmal wisder den gewohnten Sie-h
und mit Schmerz sieht man, daß selbst sehr lolide handlunan tu

diesem Kunstgriffe ihre Bei-Zucht genommen haben. An neuen-Dio--
mauen diachtk Adel den dritten Band feinerhetrlichtn Clerii

den; Eb.erhakdt, Westeldt nnd sein Pflegefohnt Adel nnd

kann gemeinschafkiich den zweiten und dritten Theil ihres genia-

lm Gespewiekbuchzz th. vo n Haupt Viütenkränle (ohneZwei«

sfel an Duft lind Farbe ansgeieithneUi dersinnige Kind den ek-

geg Wind einer»Fortskduna M III-etl- Psttkek. dsm Titel: Nos-

izsnhasspdue Yasiaztxafhntsinh einen neuen No-
man: Dad Bekenntniliam Grabe; sowie auch den sechsten
Band feines Sittenipdgelsfür das weiblichthsckuethy und
Sklnidekuligiiades menschlichenLebens-Jils-vier Banden; auch
lief-M er den zweiten und dritten Theil seines Weniel Falk;
Laun den zweiten Band seines Roman-is Die Fehdbnrgz Caro-
li ne Pichler die Grafen von thersbetgz Reinheck den Mei-

ken Kunz sein-sc gehaltvollen Winterdllitem Iean Paul Fibels

Vngkaphlez v. Selbiaee die Dkiuinae,- oder die viel Dono-

ken cela nachgelassenes Werk), und Isarl Stein die ilveire

Aussage des ersten Bandes seines Herrn Nachbars Das nichte-
bei weitem daf- Poklüglichsteseyn; denn in des herrn von Löden

(Jsieorns Orientalis) Arkadien dürften sich Miit WZUTgELeser in

strick-m Neinng fühlen; le M- WV M GMM M Liebe des

Herrn Will-um von Schüt- cVeespssIW des LarrilnaO iak die
meinen nltdt tin Rose-Uesondern VHM hk tin Dornenaarten seyn
möcht-n —- Dee »Deka VTUV YOUdes geistreichen Nochlif
Denkt-taten glücklichek SUUWUU sp wie eine neue vollständige

Ausgabevon Matkkiisist Gedichten in zwei BlinIen cdri
Cokka) werden dem otschmackoollen,gebildeten Publikum will-

tonlmenerstott- Unter den Senat-spielenmache ich nur ani Karl
Sie-ins ((85"stCVAND-UNDLustspiel: Der rechte Mann, und

aus KlingeMUUH Theater munter Band) aufmerksam. Der

Dikgo des Herrn voll d er Kettend lieg; Egindard nnd Eli-Um

von Hen- V- FVUgUei dessen Waldlnet der Pilger; Oehleus

smlägerstalnaiotez Petlsrus Trost-s und des erste Band

von clecks alt- englischeni Theater dürften Mle III· Einsewtillte
Interesse lieben, nnd ihnen nllr bist-MUle seyn« Leider iIk Vee

akute Fitlmlithigevon diesem genialilthtll BUUVS ausseskhldssm!—«
lieber die wissenschafuicnen chr- scvweiat ich- weil sie außer dem

BereichJhres Blattrs liegen-


